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Liechtenstein den Demagogen? 
Unwahrheit  und Verdrehungskunst wi l l  wieder 

einmal wie schon so oft a u  chbei u n s  Tr iumphe 
feiern. S i e  w i l l ;  sie scheitert aber a m  ein-
sichtsdollen Charakter unseres Volkes, das endlich 
der Hetze und  Verhetzung vonseiten weniger Her--
renmenschen, die abe r  beileibe keine Herren sein 
wollen, herzlich müde ist und lieber Arbeit  und 
ruhigen Aufbau unserer Verhältnisse wimlch .  
Zine Reihe von Hitzköpfen l ä ß t  sich immer »och 
betören. T e r  Großtei l  aber wendet sich mi t  Ekel 
ab von dieser Volksverhetzung. I m m e r  mehr dänv-
mert es aus in Verstand und  G e m ü t  so vieler, 
daß sie die Geüassiührten sind, gen,asfüihrte, u m  
den Macht -  und Ehrgeizkitzel einer Hand  voll 
Leute zu  befriedigen. D a s  merken nun. die P a a r  
Herren; da rum wird  'wieder L ä i M  geschlagen 
und l ä ß t  m a n  wieder Seifenblasen steigen, und 
zwar Hoch steigen. Merkt  ih-r denn nicht, daß, je 
höher sie steigen, sie ninfo eHer platzen werden 
und d a n n  sich eben als  d a s  eirtpuppen, wias sie 
sind, als  ein Nichts, a l s  hohle,, glänzende und 
gleißende Vvlksvcrhetzung? Wohl mögt ihr ntit 
curein Phrasengeklingel noch iinNter manche im 
Banne  hal ten,  die Volksverhetzer iit ' R n ß P n d  
etc. tuns  ja  auch, wohl miag noch manches drnn-
ter und drüber gehen i n  der Welt,  wie es euch 
freut; aber e inmal  kommt fctos Erwiachen des 
ganzen Volkes, auch jener, die Mlch jetzt noch 
blindlings glauben,  W d  d a n n  heißt e s :  Gebt 
Rechenschast! I h r  verspracht unS Freiheit ,  B r o t  
und Wohlergehen; gegeben Habt ihr u n s  Fes­
seln, S t e ine  und Not .  

Wurde  da  von jemand, te den  5)etzern ein 
Dorn  im Auge ist, a n  verfassuinzDlnäßigj zustän­
diger Hte l / ?  e i i i ^ M G W  envähnt ,  der a l s  Njach-
folger üuseres verehrte» Hevrjn Landesvelttveifers 
P r i n z  Kar l  von Liechtenstein i n  B ^ r a M  fotiw 
m m  öZwnte für  den F a l l  a l s  TurchlMcht P r i n z  
Karl  nicht mehr auf  seinem Posten zu  verblei-' 
ben gedenke. 

N u n  g ing  die Hetze l o s :  M a n  habe die 
Volkspartei »übergangen, sie nicht u m  ihre An-? 
srcht gefragt. Ä» l  gleichen Atem aber hieß es, die 
Blirgerpartei bilde die Regierung,  ^ a g e  also auch 
fik al les  die Verantwortung.  S e h r  bequem!Einer--
seits soll alles nach der Pfeife von ein M a r  Her-, 
renmenschen tanzen, anderseits lab er wi l l  m W  
die Verantwor tung wohlweislich von. sich ab-, 
W t t e l n .  E s  fragt  sich n u r ,  ob die Mehrheit  
der Liechtensteiner Bürge r  sich das au f  die Trauer 
gefallen läßt .  D i e  g a r  zu L M e n  mögen sichs 
nur  gesagt sein lasleu: Auch dem ruhigen B ü r ­
ger geht einmal die Geduld a u s .  

E i n  Kolonieland auM-ärt iger  Herren seien, w i r .  
Se i t  w a n n  spricht e in  B l a t t ,  das  sich auch nionar-
chisch - nenn t ,  vom Fürs ten  a l s  von, „auswäre  
tigen Her ren"  und  von „Her ren  iw W i e n " ?  

, /Ts sei unwahr ,  daß ein Großte i l  der Volkse 
Partei und auch Delegierte m i t  dem' ausländischen 
Charakter der Regierung u n d  deren Besetzung 
durch einen Ausländer  einverstanden sei." D a s  
ist eine glatte Verdrehung, das  hjaben w i r  nie b& 
tzauptet. D e n n  durch -die Besetzung! des Lances'* 
Verweserpostens durch einen Aus länder  trüge die 
Regierung absolut keinen ausländischen GhkrMer .  

Wozu haben wi r  denn unsere R o g i e t t m M ä t e ?  
Herr  D r .  Beck z. 93, hätte j a  die beste Gelegen-j 
heit gehabt, diesen inländischen C h a M e r  der , 
gicrnng recht sehr z u  betonen, wennj er mich!, j a  ' 
wenn er nicht — als  NcgieruiMZrat t(aüo gefeilt sc ) t  
wäre,  sobald er sah, daß Man als solcher eben 
auch die Verantwortung tvagen utufj sobald m a n  ̂  
etwas ailgestellt hiit, wie das m i t  bcm; Zollvertrch 
der F a l l  w a r .  

W a h r  ist vielmehr, daß auch ein Großteil  der 
Volkspartei, s o g a r  D e l e g i e r t e  u n d  Ab-,  
g e o . r d n e t e ,  j a  Delegierte und Abgeordnete.! ' 
der Ansicht sind, ein I n l ä n d e r  komme f ü r  bzn  
Posten des Landesvenvesers gegenwärtig nicht i n  
Betracht. D i e  Herren mögen n u r  Umschau, hülten 
in Schaan ,  Vaduz, Tr iefen ;utb Mljzers. W i r  
Wimen auch m i t  Name.l  u n d  Zeiigen aufwer ten ,  
w^nns n o t  täte. S i e  sollen n u r  Umschau halten 
im g a n z e n  Ober-- nnd Unterlande. Auch!Volkse 
parteiler in Triesenberg sind hier nicht ganz  W.5r 
Meiiinng. Fast das gesamte Unterland u n d  weit» 
aus  der größte Te i l  des Oberlandes ist der A n -
ficht, daß u n s  ein Liechtensteiner für  diesen P o -
steil gegenwärtig leider mangelt Und daß Herr D r .  
Pee r  zu begrüßen jsh weil er unseren Charakter 
und Unsere Verhältnisse kennt, ein anerkannt Mch» 
tiger M a n n  auch i n  verwSltUnHHechni scher H i n -
ficht ist und weil er auchsüber den Par te ien  steht. 

Und 'wenn die P a a r  Herren' schon einen I n ­
länder wollen, so sollen! sie endlich einimvl einen 
vorschlagen. Heraus mit seinem N a m e n !  

Oder  wi l l  m a n  doch vielleicht nicht ge rn  sich 
selber nennen, w i l l  mftit, vielleicht ettnpua durch 
die Presse und durch die „bekannten" Vortrüge ' 
versuchen, „och möglichst viele ziu, überreden, sie 
herumzubringen, sie kirre p machen, daß sie btoinn _ 
umso lieber a u  die Llngel beißen? Wahrschri.iv, f 
lich! Zuerst imiissen aber Leute, die es mit  dem 
Lande und m i t  der Demokratie ehrlich meinen, 
heruntergesetzt u n d  besudelt werden, l äß t  
sich eben leichter fischen. . 

D i e  Bürgerpartei nun hat durch die in der Ver> 
sammlung vom 11.  d. M .  anwesende» Delegierte» 
und Landtagsabgeorduetkn an die Adresse der hohen 
fürstlichen Regierung dem Herrn Hofrat D r .  Peer 
a l s  etwaigen zukünftigen Landesverweser eiustim-
mig das volle Vertrauen ausgesprochen und ihn 
a l s  solchen wärmstens begrübt für den F a l l  a l s  
der jetzige hochverehrte Herr Landesverweser Durch-
laucht Prinz Karl  nicht mehr auf seinem Posten 
zu verbleiben gedenke. 

D a s  ist also der S tandpunkt  der Mirgexpiartei. 
T s  fragt  sich jetzt n u r ,  ob n u n  die Ansicht einer 
Minderheit  sich durchsetzen nrüsle, ob der Wille 
einer Minderhei t  Geltung hjaben, solle, ob i n  
Liechtenstein also nach fpprMistischem Milster x f  
gier t  werden muß,  welches Muster  stets" a u f  Gewalt  
u. Protest pocht, oder ob die demok  ̂ Grtrnd!sätze Äet-? 
tuivg haben sollen, wonach W U/ichf die M e h r ­
heit der Minderheit  fügen muß.  E s  n i m m t  sich 
denn doch eigenartig aus ,  daß jene, v>e £03 
W o r t  Demokratie ständig i m  M u n d e  führen, auch 
ständig die demokratischen Grmrdjsätze mi t  Fn---
ßen treten. 

Weiter heißt e s :  „Vielfach! ist m a n  der Ueber-
zeugunig, daß m a n  die Landschreib erstelle mit  
einem gebildeten J u r i s t e n  besetzen solle." Wer  

ist dieser Vielfach ? E s  sind wieder einige W^nigk, 
die sich eng »m D r .  Beck gruppieren. W a r n i n  
heißt es h-ier nicht „ein liechtensteinisihier J u r i s t ? "  
Weil es dein H e r r n  Doktor Beck so paßt,  daß 
für  jene Posten, die er schon für  irgend jemand i n  
Aussicht genommen hat, eben auch Ausländer  in  
Betracht kommen können, eben weils Haft dem 
Herrn Doktor Beck fo paßt- T a s  nenn t  »'«an 
wieder „demokratisch". N u n  aber efnias Ergötz-
liches: 

Dem Dr.  Nipp wurde es a l s  Staatsverbrechen 
gebucht, daß er dem Fürsten feine persönliche An> 
ficht punkto Landesverweser mitteilte, ohne vorher 
die Volkspartei d. h. Herrn Dr .  Beck gefragt z» 
haben, ob er das tun dürfe. Kurze Zeit  darauf 
schlna Herr Dr .  Beck bei einer „maßgebenden 
Persönlichkeit" einen neuen Sekretär vor, einen 
jungen österreichischen Juristen, obwohl der Posten 
doch erst nen besetzt worden ist. Dabei betonte D r .  
Beck ausdrücklich, der Sekretär brauche kein Viech» 
tensteiner zu sein! W i r  fragen nun a n :  Hat  Herr 
Dr.' Beck vorher seine Delegierten, oder hat er 
gar die Bürgerpartei um Erlaubnis gefragt? 
Letzteres sicher nicht und ersteres wohl auch nicht, 
sonst gäbe es nicht Delegierte der Volkspartei, die 
keine Ahnung davon habe». 

Aber eben: „weim zwei dasselbe tun,  so ist e s  
nicht dasselbe" und „ich Hab' doch mehr  Recht 
als  dieser f f f D r .  Nipp,  denn ich b i n  doch 
der Vertreter der DemokMie"  so uitgefäfjir wi rd  
man  sich gesagt haben. E b e n  weil 's  H e r r n  D r .  
Beck so paß t .  

W i r  erlauben uns  hier anderer Ansicht zu  sein, 
gerade punkto Sekretärposten. Nichjt wegen des 
österreichischen Ju r i s t en ,  dessen Vater  ein i n  
Oesterreich naturalisierteivT^iesenbejiger ist  u n d  
eine ganz tüchtige Kraf t  som. miag, sondern erstens 
weil der Posten besetzt ist u n d  zweitens a u s  vrrn^ 
zipiellen G r ü n d e n :  I s t  der Laiit>esveriveser nach 
dem P l a n e  D r .  Becks kein Jur i s t ,  wohl aber 
der RegierunA?sekretär, d a n n  l M e n  w i r  viel-
leicht einen von: Sekre tär  abhängigen Landesver--
weser und die Gefahr  läge nahe, t»a-ß er z u  einer 
Marionet tenfigur  des Sekre tärs  herabsinken 
würde. D a s  gäbe eine schöne Autor i t ä t  Nicht 
daß es unbedingt der F a l l  sein müßte ,  Aber die 
Gefahr ist immerhin da. Nebenbei gesogt: H e r r n  
D r .  Beck beliebt, den Sekretär Landsthreiber zu 
nennen. W a r u m  h a t  Herr  D u  Beck sich biinit 
nicht Landra t ,  sondern Reg ie rnMrp j t  g e n M n t ?  
Eben  weils ihm so p a ß t e !  

E s  ist ferner eine glat te ttmvahrheit, wenn be-
hauptet wird ,  D r .  N ipp  habe Liechtenstein öffent^ 
ljch im „Volksblatte" a l s  unfähig erklärt,, fähige 
M ä n n e r  für  feine Verwaltung zu  stellen«. W a h r  ist, 
daß er erklärte, w a s  der Großteil  dve Liechten--
steiner offen sagt, daß wi r  yegonjlMrtig keinen 
M a n n  'h-aben, der f ü r  den Posten eines Ljaindesver^ 
wesers in Betracht kommen Löhnte. (Bi t te  nach-« 
lesen: „Liechtenst. VolkSbl"  N r ,  29„ S p a l t e  21) 
W i r  können ruhig hinzusetzen: L e i d e r  'habenwir  
g e g e n w ä r t i g  keinen; hoffentlich ist es tn, der 
Z u y l n f t  damit besser bestellt. 

! J n  gleichein Ateinziiige ist danjn lesen: „ W a s  
soll m a n  denn  v o n  unserer Realschule, io'rocit 
sie einzelne Lehrer betrifft, erwartein, wleinnl v o n  
einem Lehrer a n  einer „scheren"  einjlMlmfchon 

Lehranstalt so gegen den PMriet is ini ls  sü,nd'l> 
gende Bchanp tili igen ansgestellt w e r d e n ? "  W i r  
überlassen eS dein Ermenr.u der Vorg^etztein und 
dein gesnnden Urteile des Volke-?, darüber  z u  
urteilen, was  m a n  von der Realschule erwtMen 
solle, w a s  einzelne Lehrer betrifft. D e r  P f e r d e  
fnß guckt wieder heraus.  E s  'ivird auch in dieser 
Sache wieder gegen D r .  N ipp  gehetzt. 

Weiters  wird vollständig un'nmhr behauptet,  
int „Volksblatt" werde zugegebeu, daß D r .  N i p p  
und D r .  Walser Herrn Dr ,  Peer! als  Ljandesver?! 
weser dem Fürsten Cit W i e n  vorgeschlagen haben. 
D a s  ist wieder eine glat te  NnUÄhrheit! Domr  D r .  
Beck muß doch ganz  genau wissen, daß D r .  Walser 
weder während unseres Wiener  Aufenthaltes noch 
kurz vorher oder nachher in W i e n  wa>r. WÄhjr ist 
vielmehr, w a s  im „Volksblatte" Nr .  20, S p a l t e  
2 erklärt wurde. 

N i m  kurz z u r  Wiener Reise D r .  Niplps. 
D r .  N ipp  erhielt die Ein ladung W d m  Banik-

besprechunzeu nach Wien zn konimcni, andere 
Gründe  waren ihm nicht bekannt gegeben. F n  
Wien  selber kamen Herr  Landtags'präs. Walser und 
D i .  Niplps zufällig in uugezüviiWeiiLNl' Gespräch 
in  den letzten Tagei l  de? Wiener Ansenthalres M s  
Herrn D r .  Pee r  zu sprechen u n d  Dir. N ipp  teilte 
n u n  seine Ansicht dem Fürsten mit ,  betonte >aber 
ausdrücklich, d a s  sei seine persönliche AnÜicht, 
er  habe  von nieinandem eineil Ans t rM Und spreche 
auch nicht a l s  Vertreter der BürgoGa>/tei, er  sei 
abcr ^überzeugt, daß wohl die ',Wi!ze Bürger-» 
Partei nnd »och manche Mderen, jedenfalls feM 
ner Ansicht i n  dieser F rage  sein d n r f t m  unb die 
nachträgliche zustiininende StelluNjMahule der 
Bürgerpar te i  beweist, daß D r . ,  N i p p s  Ueberi 
zciignlng nicht fehl ging. D r .  Nipp» glaubte >zu 
seiner M i t t e i l u W  de-n M r s t e n  nndPr rn j ;  FrantL 
senior schon aus  dein Grunde  verpflichtet z n  sein, 
weil S e i n e  Durchlaucht P r i n z  Fra,lt$, der Brn-» 
der unseres Landesfürston, ihn v o r  d e m  z n *  
f ä l l i i g e n  G e s p r ä c h  e m i t  P r > ä s . W  a l s e r  
gefragt hajite, wie es denn  m i t  der Lffn-desverwese-r-i 
frage stehe und  weil  D r .  N i W  d a m a l s  noch k M e  
Auskunft zu  geben wilßte. E m  H e r r  D r .  Walser 
w a r  damals  iüberWupt nicht in W i e n  u n d  l M ,  
wenigstens nach Wissen D r .  Nip-ps, inidjieser A>ngê  
legenheit i'übechanpt keine Vorschläge genrachit. Dias 
ist die volle Wahrhe i t ! !  

E s  w i r d  n u n  der Vorwurf  gemacht, D r .  N i p p  
nnd Walser hä t ten  gemeinsam mich D r .  Geck 
über  D r .  Peer  beraten und mit  letzterem verhäng 
deln sollen. Wie kan^n m a n  aber  gemeinsame Berak 
tnng m i t  einer Sache verlanizen, die bchonjt, sie sei 
prinzipiellgegen einen A u s l ä n d e r ?  F e r n e r :  wieso 
hät te  D r .  Nipp  d a s  Rechet gehabt,  gleichsam offfc 
zielt lzu verhandeln, d a  er a»ls Pr iva tperson  i n  
Wien w a r  und nach  Anficht der „ O .  N>." j a  z u  
den Bankverhaindlungen! kein Recht M t e „  d a  
« J a  nicht Abgeordneter oder KommissipinismiWed 
gewesen sei? W i e  reimen sich d ö M  solche Wide.r-, ' 

der „O .  N . "  zusammen?  
N u n  ist aber z u  betonen, daß D r .  N ipp  das 

Recht zu  den BankverhaMdl^ngen^ m indest M s  ebm-^ 
so g u t  haßte wie z. 33|. K e r r  D r .  Beck n n d  zwar  
aus  dem G m n d e  weil  die VechmiDiingen, wie 
D r .  Beck selbst stets betonte, ganz ilnverbiud-« 

Auf der Goldwage. 
Roman von Marie Stahl. 

(Nachdruck verboten.) 
E i n e s  ganzen  Frauenlebens  Bitterkeit hatte i n  

diesen W o r t e n  gelegen. Hatte sie denn Gamals 
nicht verstanden? J a ,  Geiersmark w a r  der M M N  
dazu, diese F r a u  >zu Repräsentationszwecken zu 
heiraten und  ihre See le  zu erwüivzen im  Schnür- '  
pknzer der Konvention. Wei l  er eme Gattin» 
b u c h t e ,  die nichts w a r  a l s  Pose  u n d  DekoMMN. 

«hatte es ihr  wohl b a l d  abgewöhnt, Mch seiner 
Seele zu fragen. 

Ulihlte sie denn damals  kein Mit le iV? 
Wer würde jetzt Mit le id  m i t  M fühlen, wenn  

kr sie z u m  a l t en  Eisen w ü r f e ?  D ie  neue Geistes-« 
Mfäihrtin, die er sich erkoren, wArde ebenso a n  
^ r e  höhere moralische BerechtigunU glau!ben, wie 
sie damals  der nngKicklichen Fvain g e g e i M e r ,  
die langsam d a s  geworden, w!as er  haben wvl l te :  

tadellose Repräsentat ionsfigur,  ein sicher fuM-> 
tionierender automatischer Mechanismus .  

Stöhnend grub iJorinde das Gesicht in die 

Furchtbar dieses Rocht des brutalen Könnens,  
âs immer siegt, in der N a t u r  unÄ in  der ganzen 

Menschheitsgeschichte. 
S i e  r iß  sich znsamwen u n d  geling schleppenden 

Schrittes nach dem Schreibtische. 
Arbeit, ^Zlivbeit, das  w a r  die einzige» ErAsnnA 

von allem Uebel! S i e  n a h m  einen S ^ s t  KÄrrektur-' 
bogen n. arbeitete m i t  eisernpr En.erigjie. N u r  g e i M  
produzieren konnte sie heut« nicht. ' 

Erst  gegen Abend kehrte ihr M a n n  zurück. S i e  
sah ihm sprachlos vor  S p a n n u n g  entgegen. 

„ D i e  Sache ist klar ,"  erzählte er, sich in einen 
S t u h l  werfend. „ E r  fähr t  jetzt sehr oft', so oft e r  
loskommen kann, nach Leutstetten; e r imer s t  du 
dich? W i r  haben m a l  m i t  M u m e r  einen Ausflug 
dor thw gemacht. E r  wollte die Klvsterrnine sehen 
und i>0 alte, historische Schloß. 

„ W e i t e r ! "  drängte I v r i n d e  i n  fiebernder Span°> 
nnng .  

„Dieses Schloß HKt eine Veirwandje von- ihm,  
eine F r a u  von Zo l lmar ,  gekauft, schon vvr  eini-
gen Jahnen .  I h r e t w e g e n  fähr t  er nicht hin. S i e  
ist klein u n d  dick und t u t  nichts a l s  Gänse,  
Kiihe und  Bauernkinder malen. Sons t  kümmert 
sie sich nM nichts. Aber v o r  einigen Wochen brachte 
er eine junge D a m e  hi^n, ei.n Mväulein Tarnowitz, 
die schr schön sein soll, unb F r a u  von Zol lmär  
Abertrug ihr  das ganze Hauswesen. Diese junge 
Dnme  herrscht und  besichlt jetzt dort, Und Geiers-» 
mark l ä ß t  einen T e i l  des Schlosses f ü r  sich ein^ 
richten. E r  h a t  die J a g d  von Leutstetten gepach-> 
tet und  wi l l  die Jagdsaison dort verleben, unÄ er 
ist dor t  stets in  Gesellschaft von  FvänleiN Tar,no-> 
w i ß . "  

„Hast du erfahren, w a s  fü r  eine Pe r son  diese 
Tarnowitz ist ? "  fragte J o r i n d e  m i t  einem har ten  
Klang in  der S t i m m e .  . 

,^Der Lakäi, der m i r  das  al les  erzählte — er 
w a r  m a l  in  Lentstetjten ^ sagte, sie sei eineDiame. 
D i e  Leute hät ten alle großen Respel^t voir ihr. 
Niemand 'könne i h r  etwas Uiiiirschtes nvch^agen^ 
D e r  Minister  behandle sie, a l s  gehöre sie zur  
F a m i l i e . "  

„ E s  ist gut ,  ich weiß genug,"  sagte I o r i n d e  se l^  
sam klanglos. „ D i e  Siache ist miir ganz  ffor. Jch> 
werde darnach E n d e l n . "  

„ I c h  kann n u n  wohl gehen? I c h  M b e  mich m i t  
einem Kollegein verabredet,"  s a M  Edgiar von  
B r u n n e n ,  und  sie winkte ungsduldig m i t  der 
Hand.  D a n n  giuig sie m i t  versteinsrtemj M t l i t z  
'an ihm vorbei, ohne Gruß ,  i n  den Garte>n hiin--' 
un t e r .  

ÄZ wurde Nacht, u n d  immer noch schleifte I o -
riudes Schleppe ü b e r  die Kieswege. Auf  und ab  
ginig sie die einsameir Pfade,  h in  n n d  her. E s  w a r  
so pbe und still im mauerumischloslenen Gar t en  
m i t  dem Spalierobst und den hochstämmigeil Edel-' 
rosen, die sie m i t  ihm gezogen und  gepflegt hatte,. 
>und die n u n  auch vernachlässigt und verAslyn 
standen. E s  würde altes verdorren, denn n i e  
'wjürde sie es übqr sich bringen,  i n  diesem G a r t e n  
noch eine .Hand zu rühren  ohne i!h!n. 

E £  w a r  so still selbst böc Ostwind' schlief. 
Cintönig  g r a u  lastete ein Druenloser  HimMel 
W e r  dem verdursteten Fleckchen Erde. S o  würde  
n u n  das  Leben immer sein —< emtöinig — gsrau 
— öde. 

, M c h r l W  keiner ist weises 

T e r  nicht das  D i n k e l  kemit, 
D a s  unentrininbaI und  leise, 
von allen i'hirt trennt." — 

Hermann  Hesse w a r  j a  wohl  der Dichter?  
. Welch ein schauerlich tiefes W o r t !  Wehs  dem,  
i>er das ganz  erfassen fanu? Wehe diesem' Weisen! 

* * * 
„ W o  ist Exzellenz?" fragte Alexander von  

F lamberg  den Kam'm'ervrmer i m  Min^isterpaUis. 
E r  w a r  i n  einer Droschke M g e W r e i d  und echiitzt 
und eilig die R a m p e  u n d  die T reppen  hinausg>e--
stürmt. I m  Min is te r ium u n d  im A n s w a r t i g e s  
Almt w a r  er bereits vergeblich gewesen. 

, D e i t  gestern abend wieder inj AeichMAr/  
gnädiger  H e r r , "  w a r  die Antwort-  > 

V o r  dem Diener  machte Alexander keind Bo--
merkung; aber  er mußte  die Lippen zusammen-« 
beißen, u m  ehtqn A u s r u f  des Wwil lenD zu u n t e r s  
drucken. Finster  starrte er  z u  Boden. W a r  denn 
dieser M a n n  von S i n n e n ,  daß  e r  jetzt nicht a u s  
dem Platze blieb, Ivo alles a u s  dem Sp i e l e  stiand ? 
Wie konnte er  ihm so die Arbei t  erschkier!en? , 

„ W a n n  kommt Exzelleich Mriück?" fragte er  wr -
gednldjjg v o r  Aerger.  

„ T W  kmrir ich nicht genau  Vielteiichlt nicht 
vor morgen f rüh , "  erwiderte betr. Diener,  der wie  
eine 'S t a tue  stand. ; ^ 

„ D a n n  m u ß  ich ihm nachMM»,> es liegqn 
unaufschiebbare Dinge  vor. S o l l t e  Gxzellech dNv« 
noch heute n a c h m i t M  eintreffen, so Abechebon S i e  
sofort diese P a p i e r e  nnd berichten Si>e, daß  ich 
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lich u n d  inoffiziell »varen.. W ä r e n  sie o f M ' e l l  
gewesen, so hä t t e  u m g e k e W  T r .  Beck kein Recht 
gchabt ,  d a r ^ n  teilzunehmen, wei l  er doch nicht 
z u  gleicher Z e i t  in der  gleichem Sache  pr iva te r  
Ver t re te r  der Anglobank nnd  offizieller Vertireter 
des Landes  sein k o w u e .  

E s  he iß t  ferner ,  D r .  N i p p  sei d m  H e r r e n  n a d f a  
g e f a h r e n .  W i r  g l auben  Merdmsss ,  d>aß e s  
H e r r e n  g i b t ,  die sofort gefahren wärem, ohlne sich 
wie  D r .  Nipp- Bedenkzeit auKMbi^ten i m d  qndere,  
die er  a l s  Berufenere betrachtete, v o r z u s c h l ^ m .  

T i e s  z u r  S t e u e r  der  Wahrhe i t !  A u f  andere 
Mätzchen wie  z. 23; gXnrtl3en.be S t imme .Wah l  « n d  
anderes  ver lohnt  sich nicht der M ü h e  einzu^ 
gchen. Künft ige Wahlen. werden  die „glänzende 
S t i m m e n z a h l "  schon korrigieren,  dessen leien die 
H e r r e n  n u r  versichert; dcwt  ungestjoast l ä ß t  sich 
ein Bo l ?  nicht stets durch leere Versprechiujnigen 
a m  W n g e l b a n d e  h e r u m f ü h r e n ;  es  w i l l  cinmial-
T a t e n  sehen'. 

B e t o n t  sei noch, daß besonders wieder a u s  
den zwei letzten N u m m e r n  der „ O .  R . "  hcrvor-i 
geht ,  w a s  m a n  von ihrer  „monarchischen" (Sie* 
sinnu!njz lUütd v o n  ihrer  Weto i inng  der s e lbs t - - !  
ständigkeit" Liechtensteins zu h a l t e n  ha t .  Quons-« 
que t a n d e m ?  Wie lange  noch!? W i e  l M g e  noch 
l ä ß t  ihr  Liechtensteiner euch S a n d  in; die Augen 
s t reuen?  

Und schließlich: W i r  verlangen Aufschluß wie  so 
e s  kommt, daß D r .  Beck „im stillen K ä m m e r l e i » "  
erklärt haben soll, gegenwärtig komme e i »  I n l ä n d e r  
für  den Landesverweserposten woh l  nicht i n  Betracht 
und die Verfassungsfrage könne zurückgestellt werde»,  
w e i l  die wirtschaftlichen wichtiger feie» und daß i n  
dem v o n  D r .  Beck dirigierten B l a t t e  d a s  Gegentei l  
behauptet und ver langt  w i r d ?  

V o l k  Liechtensteins, merkst dn w a s  ? 

Kirchtnrmspokttik. 
(Eingesandt .^  

Liechtenstein den  Liech tens te iner !  Diesem R u f  
begegnen w i r  j ch t  a l lenthalben in, der Presse 
u n d  i n  politischen Uilterhaltiu,ngen. C r  ist e iner­
seits dem ehrlichen Wunsch ontsprju^gen, das  L a n d  
a n s  eine iixfjglichft höhe S W e  politischer und  
wirtschaftlicher Selbständigkeit: z n  bringen., a i v  
dcrerseits w i r d  e r  a b e r  auch aufgebauscht zu  einem 
parteipolitischen PropaKn^a>niWel .  M a n  k,MN es 
verstehen u n d  es  ist e m  schöner Z u g ,  wenln auch 
das  Volk eines s e i n e n  Ländchens,  w i e  Liechten-, 
stein, die heimatliche Schol le  Hebt u n d  se^wem' Va-, 
te r lande  eine inöglichst g roße  Selbständigkeit geben 
machte. E s  f ragt  sich n u r ,  inwi^oei^ dieses I d e a l  
sich verwirklichen l äß t .  W e n n  m a n  Umschau häl t  
i n  den lBewegUjMen der  letzten Z>eis, wdiijN maid dies 
V o r g ä n g e  in P a r l a m e n t  u n d  Presse g e , M  unter  
die Lupe  n i m m t ,  d a n n  findet inani,nierkioür'djiger 
Weife, d a ß  gerade diejenigen, >̂ie Mn> kautesteich 
gegen a l les  F r e m d e  losziehen, v a n  de r  Durch-, 
f ü h r u n g  ihrer  i n s  Ex t reme  gehenden Se lbs tänd ig-
keitspolitik a m  weitesten en t fe rn t  simd. 

Betrachten w i r  zunächst die Währuings  frage, bei 
deren Regelung. mach den „ O .  N' ."  fremde Ein-? 
flüsse fernzuhal ten w ä r e n .  S o n d e r b a r e r  Weisse 
t r a t  m a u  jaber gerade v o n  j e M v  Se tze  zuerst 
die Ginfühlrung des Schweizer Frajnikeir, also auch 
einer fremden Währumg ein. J a ,  selbst! wen!« !oir 
u n s  z u r  E i n f ü h r u M  einer eigen«» W ä h r u n g '  laus-, 
rossen sollten, bedürften w i r  zu deren Slitfbmi wohl 
fremden Kredit. ! ^ 

Aehnlich liegen die VeHäl tn isse  öctin Z o l l -
ltitd Postwesen. T i e  schweizerische Zollgrenze lol l  
a n  Vora r lbe rg  herangerückt werde-»., U'M n n s  
eben auch wieder in e in  fremdes! Zollgebiet eiiw 
schließen tofitode. D i e  Lei tung der Pos t , d i e  sich zwar  
Liechtensteiner P o s t  n e M ,  soll ebenfalls ein» frem°> 
der S t a a t  Üibernchmen. Außerdem durchziehit eine 
fremde Gjfenbah!nli>nie unser Lanjd. 

A l l e in  a u s  diesen B e t r a c k M M n  h e r a u s  er -
g i b t  sich, daß, -wenigstens i n  W i r t s c h a f t l e r  Be-i 
ziehung,  eine volle Selbständigkeit  Liechtensteins 
nicht i m  Bereich n a h e r  Möglichkeit tiegjt.-

Auch die jetzt häu f ig  auftauchende Fvajge, ob es 
möglich sein wjürde, «alle Liechtensteiner im  eige-. 

nen  Lande  zu  beschäftigen, w i r d  m a n  verneinen 
nriissen. Tenrn  das  L a n d  ist ebenj zu  klein!. Und 
wie  stÄht e s  mit  jenen Liechtensteinern!, die, sich 
a u f  geistigem Gebiete empor  gearbeitet ? K ' j i u  
n e n  a l l e  diese^ Leute i m  L a n d e  eine ihrein« Fähiig-« 
fei ten entspreHynde Uniter?un,ft fijnfctefra?̂ . 

Trotz dem berechtigten Wunsch, das' Land'  in'üg-, 
lichst selbständig zu machen, ist S n i c h t  gerade  a l s  
diplomatische Klugheit auszulegen,  w e n n  i n  hioch'-
t rabendem,  stolzem Selbstgesiühl (fl;&ec al les  Fremde  
der S t a b  gebrochen wird .  W a s  wlüxde mlOjit hier  
denken, w e n n  Den i m  Auslaind, insbesoindlere i n  
der  Schweiz,  Oesterreich u n d  Deutschland lebxnd^en 
Landeskindevn ge lagt  w ü r d e :  „ D e n  Liechtenstei-' 
n e r n  Liechtenstein, schnürt Also euer Biisndel!" 
Auch solche M o m e n t e  d a r f  m a n  nicht a u s  dem 
Arige verlieren. Umsomehr ist es ziu bedauern,  
daß  Ver t re te r  der Volkspar te i  u n t e r  stpicller Be-> 
tonung  des Par te is tandpnnWs der  P o l i t i k  e ine  
Richtung zu  geben suchen, die logischerweise nicht 
i m  Bereich ihrer i n n e r e n  Ueberzeugujng liegen 
kann ,  die abe r  geeignet ist, j enseW der Grenze  
pfähle  unser Ansehen herabzudoitcken. Welche K o n -
sequenz l iegt  da r in ,  w e n n  m a n  i n  den> „£). N . "  
vorgib t ,  die Selbständigkeit des Landes  heben 
z u  wollen u n d  im selben Augenblick die F r a g e  
aufwir f t ,  ob d a s  Ljand i n  einem? fremden 'Sthä't 
aufgehen )oll?j 

D i e  nützlichste Politik dürste es sein, die S e l b -
ständigkeit des Landes in ' s  Auge zu fassen, soweit 
sie möglich und zweckmäßig ist, im übrigen aber  
jede dem Lande nützliche Unterstützung auch von 
außen her bescheiden und dankbar anzunehmen. 

Unsere politische Selbständigkeit ist u n s  gesichert 
durch unseren Landesfürsten und unsere Verfassung; 
sie wird durchaus uicht beeinträchtigt durch die A n -
stellung eines Ausländers  a l s  Landesverweser. E s  
ist verfehlt und irreführend, wenn e« die O .  N .  so 
hinstellen, a l s  bedeute eine solche Anstellung eine 
Bevormundung durch einen fremden S t a a t .  E s  ist 
selbstverständlich, daß ein Auswärtiger,  der bei u n s  
a l s  Landesverweser augestellt würde, seine früheren 
Beziehungen lösen und sich ganz in  den Dienst un -  ^ 
seres Landes stellen müßte.  

A n  die Spitze unserer Regierung gehört ein t a t -
kräftiger M a n n  mit guten, verwaltungstechnischen 
Fähigkeiten, der vollständig über den Pa r t e i en  steht. 
Name  und Herkunft t un  in unserem demokratischen 
Zei ta l ter  nichts zur Sache, wenn er  n u r  das  S t a a t s -
schiff zum S e g e n  des Liechtensteiner Volkes zu lenken 
versteht. 

O b  es klug wäre, unter  den jetzigen Verhältnissen 
a u s  dem.Parteigetriebe heraus  einen Liechtensteiner 
zum Landesverweser zu ernennen, darf  man  be-
zweifeln, obschon es Manchem verlockend erscheinen 
mag, in Besitz dieses Postens  zu gelangen. 

§ §  
d e m  g f ü r f t e n i u m .  

W i r  erhalten folgende Zuschrift:  
I m  Auftrage der Lawenakommission ersucht die 

gefertigte Bauleitung u m  Verlautbarung der bis-
her  fü r  das  Landeselekjeizitätsnetz und das  Lawena-^ 
werk vergebenen Liefemugen:  

B i s  Ende M ä r z  1 9 2 0  gelangten zur  Vergebung':  
1. 21 Transformatoren,  Blitzschutzeiurichtuugen 

und div. Hochspannungsmaterial an  die A .  E .  
G. 'Union ,  Elektrizitätsgesellschaft, Wien.  

2. Hydromechanifche Anlage (Turbinen  und Z u -
behör) a n  die F i r m a  I .  M .  Voith, S t .  P ö l t e n .  

3 .  D ie  Rohrleitungen a n  die F i r m a  J n g .  Fritz 
Wagner ,  Ravensburg .  

4 .  D i e  elektrische Zentraleneinrichtung a n  die öfter-
reichischen Siemens-Schuckert-Werke, Wien .  

5 .  D ie  Drahtseilbahn a n  die Alpenländische S e i l -
bahn'Baugesellschast, Innsbruck.  

6. 2 0 , 0 0 0  Glühlampen a n  die F i r m e n  Allgemeine 
Elektrizitätsgesellschaft, Ber l in  n n d  S iemens -
Schukert-Werke, Be r l i n .  

7. Leitungskupfer, Hochspannungsisolatoren, Blitz-
schutzseil, Installationsmaterialien i t .  a n  ver­
schiedene Spezialf irmen.  

Ueber weiterhin erfolgende bedeutende Bestellun-
gen werden ebenfalls Ver lautbarungen erfolgen. 

D i e  bereits seit längerer  Z e i t  währenden V e r -
Handlungen mit  dem Elektrizitätswerke Feldkirch h a ­

ben zu einem den Interessen aller Tei le  entsprechen-
den Eiyvernehmen geführt und ist der  Stromliese-
rungsvert rag bereits abgeschlossen. 

E s  wird daher möglich sein, die Versorgung des 
Landes mit  elektrischer Energie vom Elektrizitäts-
werke Feldkirch aus,  bereits im kommenden Win te r  
aufzunehmen. 

Auf  G r u n d  der anläßlich der Versammlung a m  
31 .  M ä r z  d. I .  von der Baule i tung gegebenen 
Aufklärungen, welche sicher auch z u r  Beseitigung 
verschiedener Mißverständnisse beigetragen haben 
werden, glaubt die Baulei tung auf  die möglichste 
Förderung der Arbeiten und Hintanhaltung al ler  
Schwierigkeiten zwecks Einhaltung einer technisch 
günstigen Lei tnngstrace,  seitens aller Kreise 
und insbesondere der in F r a g e  kommenden G r u n d -
besitzer, im Interesse eines raschen u n d  ungehinder-
ten Fortschrittes des Ausbaues des umfangreichen 
Leitungsnetzes rechnen zu dürfen. 

I m  Auftrage der Lawenakommission: 
D e r  Landesbauleiter f ü r  das  Lawenawerk 

J n g .  J u l i u s  G r u d e r  m . p .  
Deutsche Paßangelegenheiten.  
Die  Deutsche Paßstelle in Bregenz ist kürzlich 

aufgehoben worden. I h r e  Geschäfte sind a n  da s  
Deutsche Konsulat in  Innsbruck übergegangen. 

D i e  Gebühren fü r  deutsche Pässe und  deutsche 
Sichtvermerke sind vom 12 .  April  ab  bedeutend er -
höht worden. S i e  be t ragen:  

1. f ü r  die Ausstellung eines Reisepasses (für 
Reichsdeutsche) 5 0  M a r k ;  

2 .  für  Sichtvermerke 
n> einmalige Reise 3 0  Mark ,  
d)  wiederholte ( D a u e r )  Reisen 100  Mark .  

Nach Lage des Fa l les  können die Sätze zu a und 
b bis  auf das  F ü n f f a c h e  erhöht werden. 

F ü r  die notleidenden Liechtensteiner Kinder.  
Weitere Beiträge sind eingegangen: 

Durch die Theatergesellschaft in M a u r e n  1 0 0  K r .  
Her t r ag  a u s  N r .  2 9  9 2 9 0  „ 

und 2 0  F r .  
S u m m a  9 3 9 0  K r .  

und 2 0  F r .  
Eingesandt.  
D i e  Theateraufführung des Gesangvereines i n  

Neudeln ha t  *.m letzten S o n n t a g  allgemeinen B e i -
fall der Zuschauer gefunden. 

D a s  Volksschauspiel „ D e r  Loder" in  5 Akten w a r  
ein Meisterstück für  eine so kleine B ü h n e  und  e s  
verdienen die Sp ie l e r  die volle Anerkennung. E s  
wurden sämtliche Rol len sehr g u t  gespielt. B e -
sondere Anerkennung gebührt den Darstellern der 
Hauptrollen dieses Stückes. D e r  Schlußakt w a r  sehr 
ergreifend und ha t  bei manchem Zuschauer die 
T r ä n e n  gelockt. 

Auch das  Lustspiel „ D e r  akurate M e h n e r  von 
Auerstein h a t  die Lachmuskeln der  Zuschauer ge-
spannt.  

Besondere Anerkennung verdienen auch die G e -
sangsprodnktionen. welche die Zwischenpausen der  
Theaterstücke musterhaft ausfüllt .  

Also auf  nach Nendeln ins  T h e a t e r !  E in  Wieder-
sehen dem strebsamen Vereine. 

E i n  Theater-  und Sängers rennd .  
Hofrat  D r .  P e e r  — Landesverweser v o n  Liech-

tenstein. 
D e m  „Feldkircher Anzeiger" entnehmen w i r :  H e r r  

Hof ta t  D r .  P e e r ,  unser ehemaliger Bürgermeister 
und Ehrenbürger de r  S t a d t  Feldkirch, wird, wie 
mi t  Sicherheit verlautet, Landesverweser von Liech-
tenstein. H e r r  Hofra t  D r .  P e e r  ist bekannt dafür ,  
d a ß  er ein besonderes Geschick i n  VerwaltungSan-
gelegenheiten bekundet, wofür die vielen und großen 
Neuschaffungen i n  unserer S t a d t  während seiner 
Bürgermeisterschaft ein hervorragendes Zeugnis  ge-
ben, weshalb die Liechtensteiner, dessen Landesver-
Hältnisse er  sehr g»t  kennt, zu dieser W a h l  n u r  zu 
beglückwünschen sind. 

Aas  neue Mttnzaökommen 
der lateinischen Münzunion. 

D M  a m  25.  M ä r z  i n  Pflvijs v o n  den  D e l e g i e r  
t en  der  lateinischen MjüinzujnliM 'Mehiör igen s t a a ?  

ten (Belgien,  Frankreich, I t a l i e n ,  N^iechenlang 
u n d  Schweiz) u n t e r  Vorbehal t  de?  'Rattf ikarion 
abgeschlossene MÜnzaWoMmeir en thä l t  nach der 
„ N .  Z .  Z . "  in  der Hauptsache folgende Vestim-
m u n g e n :  

D i e  schweizerische u n d  die sraiWsilche Regie­
r u n g  verpflichten ftch„in r^fcent Gebiet  die Si lDcr-
schejdemünzen (Si lbern»ü^zeu W 2 F r . ,  1 F « .  und 
5 0  R p . )  jedes a n d e r n  L a n c e s  a u s  der Z i rku la t ion  
zuMck>zu!z'iehell. D r e i  M o n a t e  nach I Ä r a f t t r e t e n  
des Abkommens worden die öffentlichen Kassen der 
Schweiz die sraitzösischen Scheidemünzen nicht 
mchr  annehmen,  ebensowenig die öffentlichen Kas .  
sen Frankreichs die betr^ffendan schweizerischen 
M ü n z e n .  T i e  zurückgezogenen M e n g e n  werden 
dem a n d e r n  S t a a t e  z u r  VeatsjügiUjnK gehjal^en, der 
sie zurückzunehmen sich verpflichtet. 

U m  den Schwierigkeiten zu begeginen, die der 
Schweiz a u s  der  Znrlüchichnng bei? französischen 
M ü n z e n  a u s  ihrer  Z i rku la t ion  erwachsen fljmit' 
ten, w i r d  der Schweiz lito? ihji ' im J a h r e  1 9 0 8  mif 
16  F r .  pro Kopf d e r  Bev!?lkerung zlGobilligtc 
Prägunigskont ingeut  a u f  2 8  F r .  pft> Kopf  erhöht. 
D i e  dadurch e r laubten  Neuprägungen  der  Schweiz 
sind dnrch kein I a h r e s m a x i m u m  eingeschränkt 
D i e  Schweiz  ist ermächtigt,  v o n  den iznrücb> 
gezogenen fra,chlzsischon Müji^on die S n m i n e  zu 
behalten,  die sie z u r  Befr iedigung ihres  Uni-
laiufsbedarfs notwendig z u  Häven gljaubt. S i e  
kann diese Mü.nzen während  vier  J a h r e n  iil« 
P f a n d  f ü r  die Ausgabe  von  Sillberzertifiklate!,, 
verwenden. We»l.n die Schweiz !zu NcjuprägunMN 
schreitet, so ist sie ermächtigt, hiezn die f r . i n v  
zö'fischen SUberfcheidemünzen o t e r  atfchi 'Wnf-> 
syankenstlicke irgend eines S t a a t e s  der Mäijng-
n n i o n  zu verwenden. T e n  resultr:rc.nidvn Prägx^  
g e w i n n  h a t  sie ih rem Münzreservefonds  zuiz'u-
fuhreu .  

(Frankreich h a t  der  Schweiz die> SilbersHeide> 
mjünzeit, die W u  Übermacht werde,»!, m i t  schwei-
zerischeu a u s  Frankreich izuriückgeizogmipn S i l b e r -
scheidemtüuzen, ferner  entweder m i t  silbernen 
Fttnffrankvnstlücken, m i t  Goldmchizen ver tatei-
nischen Umjjoit oder m i t  Tra t ten /  zn bezahlen. 
Nach Eintreffei l  e iner  Sendchig v o n  Müiizen. ist 
zugunsten des absendenden S t a a t e s  eime kaufende 
R Ä ) n n n g  m i t  v ie r  P r o z e n t  Z iMsm bis  zum 
Bezahlnngs tage  z u  errichten. D i e  Bezlahlunig HIat 
innerhalb  eignes M o n a t s  niach Empsjang der S e n -
dung zu  geschehen. D i e  beiden S t a a t e n  verpslich > 
ten  sich, auch  M ü n z e n ,  die durch 'den Gebranch 
stärker abgenutzt sind a l s  iin der Mchizkomvention 
ivorgeseheu, zuriichz!uneh^nen. D i e  SchwiMi nnd 
Frankreich haben  'beide das  Recht, djie E m  fuhr 
v o n  Miünzcn des a n d e r n  Laiches ljn verbie tm.  
S i e  werden  dafiilr sorge», b a ß  d^as Verjbot des lTin-
schmelzens v o n  S i lbe r inü^ze i r  a u f  die ei>n!z!nzio-
henden Mölnzen auch nach ihrer  Außerkursseßung 
ausgedehnt  wi rd .  F ü r  den F a l k ,  daß  die M w %  
un ion  gckiiinibigt u n d  l iquidier t  w i r b ,  h a b e n  beide 
S t a a t e n  die Verpfl ichtung,  noch während  eines 
J a h r e s  die Si lberscheidenMizen voin ailchZern L a i M  
anznnehnien.  D a s  Abkommen einchält schließlich 
einen Artikel,  der Belgien z u r  PväWnigi V M  M M v - '  
zen iju 50 R p .  u n d  1 F r .  fite d ie  Konjgio®olo(ttte 
i n  unterwertligem M e t a l l  bis  z u  eiineini Mchst" 
bet rage  von 1 2  M i l l i o n e n  F r .  ermächtigt.  

D a s  M k o m u i e n  unter l iegt  der  R a U i ^ l i M .  T i e  
Rat i f ikat ionen sind so bald M m!Zglich, spätestens 
a m  25.  J u n i  1 9 2 0  auszutauschen. 

T e r  Rückzug der  französischen M i W ' e n  duivch 
Frankreich W d e t  i n  der Geschichte lateiinjischM 
M ü n z e n  kein N o v n m .  ^Jm J a h i r e  1 8 9 3  w a r  J t ü *  
Itetr und  1 9 0 8  Griechenland e i n  solcher Ruckziig 
g e w ä h r t  worden.  

§ § . —  
Die Uezieyungen zwischen der Schweiz 
nnd der tstliechoskowakischen Wepuölik. 

C i u e  A e u ß e r i u ^ n g  v o n  B u n d e S p r ä > s i - «  
d e n t M 0 t t £ .  

D a s  tschechoslowakische Pressebureau teilt m i t  ̂  
D e r  außerordentliche Gesandte  u n d  bevollmach-

tigte Min i s t e r  de r  tfchechoslowakjschm Republik, 
H e r r  D r .  Dusche?, HIat in  den letzten T a g ^  d w l  
Bundespräsidentölr  H e r r n  M o t c a  sein Beg laub i -
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nach Leutstetten fuhr.  I c h  kan>n ve>vmu.tlrchi m i t  
dem Abendzuge wieder p r l i i t f  sein. J B a n f a l t s  
w i r d  Exzellenz spätestens m i t  un>r M v i i M h r e n . "  

T e r  T ' iener  n H n ?  die P a p i e r e  ijN EmPfsang, n n d  
e in  a n d e r e r  begleitete Flamb,erg M seyneni Wjagen. 

Alexander  gab  den  Befehl,  rpch dem BMuhiof 
z u  faihren. Wie  er g ing  u n d  stand, mußte,  er eilen, 
w e n n  e r  den  nächste!« Z u g  noch erreichen woll te .  

Grst  i m  B a h n w a g e u  erster KAsse, i,tt dem er  
a l le in  w a r ,  klaut er wieder zu r  Besi,ninw'g u n d  
z u m  Nachdenken. 

,Mherchez l a  fem ine",  dachte er. S icher  steckt« 
ein Weib dahinter.  D a s  wa>r die Achillesfevse, 
die verwundbare  S t e l l e  dieses Rixsen. Abe r  d a ß  
er  sich so häuf ig  vom Kampfplatz! bocken ließ u n d  
zuweilen d a s  Wichtigste veimachNfsigte, bedm-> 
tete das  nicht doch de» B e g i n g  seniler Schwäche?  
Je t z t ,  w o  es sein höchstes u n d  letztes Z ie l  g a l t ?  

!J!n schweren Gedanken starrte der  j u i W  Mainin 
" d u r c h  d a s  offene Fenster.  D e r  D M W e i s  der  

S t a d t  m i t  Sstaub u n d  'Qujalnr ^ ^ittrter H i n ,  
der  Z u g  zô g fotoch' die freie Sommer landschaf t .  
M a u  w a r  der Jiulihiimntel u n d  gelb dias K v r n ,  
i n  schweren Laubmassen. versteckt lagen, biß D ö r »  
fer. H ie  u .  d a  blitzte d a s  S i t b e r b k n d  einer W ^ s s ^  
jader au f ,  u n d  Segel'ßäh'ne zog^n wie  Rigseilischwäne 
m i t  gebläl/ten Schwingen, i h r e  S t r a ß e .  E r  durchs 
slog eine klein« S t a d t  nt i t  T i ü j r M n  u.nd Schloß 
ten ,  u n d  biOin!" kam wieder  die e insame Wei te  m i t  
W i n d m W e n  a u f  kahlen W l j e n  luitld Roggeinbrei­
ten. U n d  dajn>n kam der W a l d .  

T e r  deutsche S o m m o r w a l d  — wie ein 
dicht v o n  Eichendorff!  

W i e  H m  das' die See l e  weitete! W ,  die We l t  
w a r  jetzt so schön! Und er  wußte  yichM d a v o n ,  
ha t t e  n ichB d a v o n ;  er  h!Me d m  S o m m e r  v e r -
gessen i n  d e m  mü!hlejn>den Kamps d e r  P a r t e i e n .  

W a s  Dir eine heulende Wjüste machtsn. doch di>e 
Menschen a u s  djesgr W e l t !  U,nd b is  e r  sich durchs 

gerungen,  b i s  er  e i n m a l  z u  A t e m  komimen und 
sich darauf  besinnen durfte,  daß eß' Rosen a u f  Ä r -
den und Schwa lben  i n  den  Lü^ftm g a b  ^ wnirde 
er d a  nicht verbraucht,  zermlürbt u n d  aDigestuMpst 
sein v o n  den» G e d v H n ,  Gqyaslel und Gestampf der 
S t a a t s  Maschine, jan die er  sich' 4 s  H a M A n M  
gekettet? 

i J a ,  n u r  a l s  Hiandlstuger. 
T e r  blaue H immel  u n d  die S o M m l u f t  weckten 

Sehnsucht  nach' feiMM geliebten SatzMfelde. G r  
w a r  jetzt läilgere Z e i t  nicht doch g e m e i n .  M i t  
Satzenfelde t r a t  KlärenD B i l d  vor  feine Seebe, 
schmerzhaft deutlich. T i e  schiZne Ges ta l t  m i t  dem 
herben Selbstgefühl,  dem ließen L M n s e r n s t .  M i t  
den dunkekumschjatteteln. Augen ,  die doch' ^ngje^ 
fangen h a t t e n ,  iin, j enen  Lenzliagen so wunder- '  
sa'm z u  löschten. N u r  eine kleine, e i M  gainiz kleine 
Zei t .  D a n n  ha t t e  d a s  strMlende LächeA sich> wie -
der versteinert, a l s  sei F r o s t  iüber ein, bbiühen'des 
Wesilde geAangen. 

W i e  wei t ,  wie  fern mochte sie jetzt w e i l e n ?  F ü r  
i m m e r  ve r lo ren !  

E r  zwang seine Ä e d a M i l ,  seiner B r ' M t .  
S i e  w a r  noch i n  K a r l s b a d  m i t  der M u t t e r .  D i e  
Br ie se  w a r e n  spärlich; die M u t t e r  g e s t a M e  keine 
Z e i t  z u m  Schreiben. G r a f  Klamnitz w a r  dort-
,^Gott fei T a n k "  schrieb S a n n a u  , ,er  unterhä l t  
M a m a ,  sonst hä t t e  ich keine f re ie  M i n u t e . "  

U n d  e r  h a t t e  nicht,  w ie  e r  erst beabsichtigt^. 
S a n n a  verantwort l ich gemjacht füir die Nebenrolle,  
z u  der ihre  M u t t e r  ihn  herabdrinckep wollte. E s  
w a r e n  i h w  wirklich weder Z e i t  noch Ged>an?en 
dafü-r geblieben. E s  w u r d e  so UnwichtiK angesichts 
der g roßen  Ausgabe, die er bewältigjen sollte. 
S e i t  jenem T a g e  w a r  er  u M b l ä W  a u f  der Änck^ 
stmße, inn  i n  den verschiedMjstejn OrW!aftiejn! 
Versammlungen  a b z u M t e n  Und f ü r  die bevorste-
hende W a h l  zu  reden u n d  p wirken. 

S e l t s a m ,  wie S a M a s  B i l d  v e r b W t e ,  w e n n  er 

i h r  fern w a r !  S i e  wirkte n u r  dujvch persönliche 
Gegenwart .  D a n n  al lerdings aufreizend,  oft feine 
S i n n e  aufpeitschend. A b e r  w a r  e r  H r  eigentlich 
innerlich schon ituahtt gekommen? G r  h a t t e  sv 
fest gvzilanbt. a u f  dieses junge G ^ m u t  erzieherisch 
zu wirken, es >zu seinem geistigen E i g e n t u m  machen 
z u  kZnnen. B i s  jetzt w a r  jeder Versuche d a z u  ge-
scheitert. S i e  ha t te  eine kecke, liberlegerMi A r t ,  
seinen Gin f luß  abzulehnen. , J h r e  wissende Gr»  
fahlrnng spottete s»gar  seiner, sobald sie dftS 
T h e m a  Famil ienleben n n d  E h e  e G r t e r t ö n .  S i e  
sah bereits unheimlich scharf m die W e l t  u n d  Ä: 
das  Leben, und  sie genier te  sich! g a r  nicht, ihin, ziu 
korrigiere», w e n n  er  ,onkelhaf te  Absichten" äu--
ßerte ,  wie  sie es ua ,Mte .  
^ Schade,  er  ha t t e  sich daZ Alles gla>nz a n d e r s  
gedacht. 

W i e  anders  w a r  K l ä r e n s  selbstsichere Reise 
gegen diese Treibhansentwickluingi Jammer wie» 
der stellten sich diese Vergleiche ei,it Aber  sie q u ä l ­
ten ihn,  er kämpfte dagegen l m d  e r  woll te  sie sich 
a u s  den? S i n n  schlagen. G s  w a v  schließlich eine 
E r lö sung ,  a l s  der  Z u g  a u f  der  kleinen 3 8 #  
stifltion Leutstetten h ie l t .  

Geiersmark u n d  K l ä r e  saßen- ajuf dent Altjan 
u n t e r  einem ,neuerdings angebrachten Z e l t d a c h .  
a l s  Schutz, gegen die S o n n e .  D e r  Min i s t e r  h a t t e  
sich in  einem Liegestahl ausgestreckt n n d  genoß 
behaglich die S t u n d e  der  G r h o l ^ W .  K lä r e  saß i h m  
gqzeniüber a m  Tisch u n d  o r t e t e  ehne F ü l l e  frischer 
Waldb lumen ,  die sie a u f  we i tem Sp«ziiergjfl>^e 
z u  malerischen S t r ä u ß e n  PfMckte. ^ ' r un^e r  gle ißte  
der  S e e  im .SonnengesliMel, Ujnd die W ä l d e r  
schwammen i m  goldenen D u s t ,  aber  Ge i e r smark  
w a n d t e  kein Auge v o n  den Hchnden, die dias Ge-» 
w i r r  von  Pechnelken, '©lockernblitme^, Ve rg ißme in ­
nicht, W w e n m a u l ,  F ingechut  u n d  za r t en  G^atz-> 
dolden m i t  F a r n k r a u t  u n d  Griiiia! so geschickt Dste'n 
n n d  graz iös  zusammenbanden.  

I n  wohl igen Z ü g e n  rauchte er  seine Z igar re ,  
schlürfte a b  u n d  z u  a n  seinem eisgekühlten Mosel 
m i t  S e l t e r s  u n d  plauderte heiter nchj seiner Ge-, 
f ä h r t i n ,  sich a n  jedem Lächeln, d a s  ihre Züge 
erhellte,  freuend. I n  dieser S t u n d e  'wenigstens 
existierte das  Kampfg^obe  der  P a r t e i e n  nicht für 
i hn ,  u n d  e r  hZrte  nichts v o n  dem dröhnenden^ 
ehernen S c h r i t t  des Schicksals, d a s  Weltgeschichte 
bedeutet. 

G i n  D i e n e r  kam a u s  dem S c h l o ß  u n d  brachte 
a « f  einem T a b l e t t  eine Karite. Se i in  AeußereS 
u n d  feine H a l t u n g  waren, de r  Gr fo l^  v o n  KI** 
r e n s  Dressur. C s  w a r  merüviüirdlg, wie  leicht und 
schnell die Leu^e v o n  ihr  lernten.  S i e  bl ieb stets 
r u h i g ,  w a r  aber sehr bestimmt u,nd seh>v ttair in 
Befchlen nnd Anordnungen .  Uind sie verstand es 
so g u t ,  die R o t t e »  z u  ver te i len;  e s  kam jeder 
a n  de» rechten P la tz .  

ist lächerlich, w a s  du i n  kurzer Z e i t  mit 
dieser Häuslichkeit gemacht has t , "  h W e  Geiersms^i  
heute  zu  ih>r bemerkt. „ S i e  w a r  e in  wüster  S t a l l  
u n d  ist j ch t  ein behagliches Heim.  M i t  de r  Zeit 
w i r d  eünajß' Vollendetes d a r a u s  erstehen. T M  
G e n i e ,  e in  Heim zu  schaffen i n  dxr erschöpfenden 
Bedeutung  dieses Begr i f f s ,  ist das' Hsöchstje fiir 

.eine F r a u . "  
S e i n e  Gedanken streifte» dabe i  flüchtig Jo r inde  

v o n  B r u n n e n ,  deren  sonst v m i  ihm' so hochge--
schätzte genia le  dichterische Schaffenisk^-H j h m  jetzt 
minderwer t ig  erschien. 

A l s  e r  die K a r t e  vom T a b l e t t  nahm1, entfuhr 
ihm ein R u f  der  Ueberraschung. 

, W a m b e r g ?  G r  m u ß  wichtige Nachrichten brin" 
gen.  Wol l en  w i r  i hn  Herkommen lassen, oder >oll 
ich ihn  al lein e m p f a n g e n ? "  

K lä r e  w a r  schr b laß  geworden,  itfbeij, sie .rich" 
tete sich stolz auf .  

„Meine twegen  können S i e  i h n  auch h i e r  emp  ̂
f a i r e n . "  
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